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AUS DEM WUNDE1WELT DEM MATUM

Der landschaftliche Charakter unserer Seen
wird wohl am stärksten durch die Gestaltung
ihrer Ufer bedingt, Es gehört zu den erhaben-
sten Erlebnissen eines Menschen, wenn es ihm
einmal vergönnt ist, in den geheimnisvollen
Ufergürtel eines von der menschlichen Kultur
noch wenig berührten Seebeckens vorzudrin-
gen, wo zwischen dem Schilf- und Binsen-
dschungel durch der Blick auf die im Wellen-
spiel schaukelnden Seerosen gelenkt wird, wo
unterseeische Wiesen von Laichkräutern und
Armleuchteralgen sich über die Halde hinaus
dehnen und in ihrem Halbdunkel Tausenden
von Lebewesen Unterschlupf und Nahrung bie-
ten,

Aber auch hier nimmt mit dem Eintritt der
rauhen und kalten Jahreszeit alle Herrlichkeit
ein Ende, Die einst leuchtenden Wasserrosen
sind zerfallen, ihre Blätter zerfetzt, die einst
freudiggrünen Binsichte und Röhrichte sind zu
einem fahlen Gelb verblaßt. Und nun brausen
die Winterstürme daher. Unter ihrer Wucht
werden die knotigen Halme des Schilfrohres
geknickt, die schwammigen Ruten der Binsen
bersten und werden in Stücke zersplittert, auf
die Wasserfläche geschleudert, wo sie den Lau-
nen des Wellenspiels ausgeliefert sind.

Aber diese Binsen- und Schilfleichen treiben
nicht ewig auf dem Spiegel des Sees, Einmal
werden sie an den Strand geworfen von großen
Sturzwellen. Dann bleiben sie dort liegen mit
ungezählten Schicksalsgenossen ihrer Art, zu

mächtigen Wällen aufgehäuft, die sich als

eigenartige Ufersäume in gleicher Höhe dahin-
ziehen.

Es ist, wie wenn die Natur hier einen Kirch-
hof geschaffen hätte, in welchem sie alles, was
einst im Ufergürtel gelebt, zur letzten Ruhe
betten würde. Beim nähern Zusehen können wir
uns in der Tat überzeugen, daß ein solcher
Strandwall eine Totengesellschaft darstellt,

scheinbar bunt und zufällig zusammengewürfelt
aus allen möglichen Pflanzen- und Tierresten.

Häufig beobachten wir, daß selbst zwei, ja
sogar drei solcher Wälle ungefähr parallel
nebeneinander herlaufen, je nach dem Gefälle
des Strandes, bald nahe beisammen, bald wei-
ter voneinander entfernt. In der verschiedenen
Höhenlage der Spülsäume spiegelt sich die je-
weilige Höhe des Wasserstandes des See-
beckens unter Einrechnung der Reichweite der
Wellenbrandung bei Sturm, Für die Masse des

angesammelten Materials sind sowohl dieVege-
tationsverhältnisse der Uferzone des betreffen-
den Sees, die Stärke von Wind und Wellen als
auch die Dauer eines stationären Stadiums der
Wasserfläche mitbestimmend. Die höchsten
Strandwälle entstehen bei uns in der Regel in
der Zeit zwischen November und März,

Die Vermutung liegt nahe, diese Strandguir-
landen beständen aus rein zufälligen Zusammen-
schwemmungen von leblosen Dingen der ver-
schiedensten Herkunft, Dies wäre eine arge
Täuschung. Sobald man die Strandwälle und
auch die Lebewelt des Sees untersucht, so er-
kennt man, daß die Zusammensetzung des

Strandgutes in engster Beziehung zur Pflanzen-
und Tierwelt des betreffenden Gewässers steht.

Der Strandwall kann in den meisten Fällen als

Spiegelbild der Lebewelt des Sees uns ent-

gegentreten. Untersuchen wir also einmal diese

Totengesellschaft etwas näher.
Vor allem fällt uns auf, daß durch die Brandung

nicht etwa nur schwimmendes Material auf den

Strand geschleudert wurde, sondern beinahe
ebensoviele Bestandteile, die schwerer sind als

Wasser. Unter diesen spielen die Schalen von
Schnecken und Muscheln die größte Rolle,
Diese Kalkgebilde können zu gewissen Zeiten
derart überwiegen, daß man von ausgesproche-
nen Schalenbänken reden kann. Am schönsten
sind die letztern erhalten, wenn ein flacher
Sandstrand vorliegt, in welchem keinerlei Hin-
dernisse wie Blöcke, Grobkies auftreten, durch
welche die Gehäuse zertrümmert werden.

Die Anordnung des Schwemmaterials ist in
der Regel vom spezifischen Gewicht des Strand-
gutes abhängig. Obenauf liegen die lufterfüllten
Schäfte der Schilfhalme und der Binsen. Die
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Lsr Ian6sckaktlicke Lkarakter unserer 8ssn
wircl wokl am stärksten 6urck clis Gestaltung
ikrsr Llker bs6ingt. Ls gekört ^u 6en srkaben-
sten Lrlsbnisssn eines ^Isnscken, wenn es ikm
einmal vergönnt ist, in 6sn gekeimnisvollsn
Llkergürtsl eines von clsr msnscklicken Kultur
nock wenig bsrükrten 8esbeckens vor^uürin-
gen, wo ^wiscken 6em 8ckilk- un6 Linsen-
clsckungsl clurck cisr Llick auk clie iin V^sIIsn-
spiel sckaukslnäen Lserosen gelenkt wir6, wo
untersssiscke diesen von Laickkräutsrn un6
^.rmleuckteralgsn sick üker clis Lal6s kinaus
cieknen uncl in ikrern Lalb6unksl 7ausen6sn
von Lebewesen Llntsrscklupk uncl blakrung bis-
ten,

^.ber auck kisr nimmt mit 6sm Liniritt 6er
rauken un6 kalten 6akres?eit alle Lsrrlickkeit
ein Ln6e. Die einst lsucktenclsn Wasserrosen
sin6 ^erkallen, ikrs Llätter ^srket^t, 6is einst
krsuäiggrünen Linsickte un6 Kökrickte sin6 ?u
sinsrn kaklsn Oslb verblallt. Lncl nun brausen
6is V^interstürms claker. Linier ikrsr >Vuckt
wer6en 6is knotigen Llaline 6es 8ckiltrokrss
geknickt, 6ie sckwammigen Kuten 6er Linsen
bersten uncl werclen in 8tücke Zersplittert, aut
6is V^asssrkläcke gsscklsuclert, wo sie 6en Lau-
nsn cles V^ellenspisls ausgeliskert sin6.

^Vbsr àisss Linsen- un6 8ckilklsicksn treiben
nickt ewig auk 6em 8piegsl 6es 8ess. Linrnal
wsr6sn sie an clen 8tran6 geworken von groüsn
Ltur^wellen. Dann bleiben sie clort liegen mit
unge^äkltsn 8ckicksalsgsnossen ikrer ^.rt, ^u
mäcktigen Fällen aukgskaukt, àie sick als

eigenartige Liksrsäume in glsicksr blöke clakin-
kieken.

Ls ist, wie wenn clie Llatur kisr einen Kirok-
kok gesckakken kätte, in welckem sie alles, was
einst im Liksrgürtsl gelebt, -:ur letzten Luke
betten würcls, Leim näksrn Luseken können wir
uns in clsr Lat überzeugen, 6aü sin solcker
8tranclwall eins Lotengesellsckakt darstellt,

sckeinbar bunt uncl ^ukällig ^usammengewürkelt
aus allen möglicken Lklaimen- unà Lisrresten,

lläukig beobackten wir, 6aÜ selbst 2wei, ja
sogar clrei solcker V^älle ungekäkr parallel
nsbsnsinan6sr kerlauksn, je nack clsm dekälle
cles 8tranclss, bal6 naks beisammen, balcl wsi-
ter voneinanüer entkernt. In 6er versckisclensn
klöksnlage 6er 8pülsäums spiegelt sick 6ie je-
wellige Ilöke 6ss ^Vssssrstan6es 6es 8se-
bscksns unter Linrscknung 6sr Ksickwsits 6er
Wellenbranclung bei 8turm. Kür 6is blasse 6ss

angesammelten Materials sincl sowokl 6ie Vege-
tationsvsrkältnisss 6er Llksr^one 6ss betrskksn-
6en 8ees, clie 8tärks von ^Vin6 un6 IVsllsn als
auck 6ie Lauer eines stationären 8ta6iums 6er
>Vasssrkläcke mitksstimmencl. Lie köcksten
8tran6wälls sntstsken bei uns in clsr Kegel in
6er ?eit ^wiscksn Klovembsr uncl Klürs.

Ois Vermutung liegt nake, -liess 8tran6guir-
Ian6en bsstän6sn aus rein zmkälligen Zusammen-
sckwemmungen von leblosen Lingsn 6er vsr-
sckis6snsten Llerkunkt. Lies wäre eine arge
Läusckung. 8obal6 man 6ie 8tran6wälle un6
auck 6ie Lsbewslt cles 8ses untsrsuckt, so er-
kennt man, clak 6ie Zusammensetzung cles

8tran6gutes in engster Ls^iekung 2ur Lklan^en-
un6 l'isrwslt 6ss bstrekken6en (lswässsrs stekt.

Lsr 8tran6wall kann in clen meisten Lallen als

8piegslbiI6 6er Lebswelt 6es 8ses uns ent-

gsgsntreten. Llntersucken wir also einmal clisse

Öotengsssllsckakt etwas näker.
Vor allem källt uns auk, claü clurck 6ie Lranclung

nickt etwa nur sckwimmen6ss Material auk 6sn
8tran6 gescklsuüsrt wurcls, sonüsrn beinake
ebsnsoviels Lestanätsile, clie sckwerer sin6 als

^Vasssr. Llntsr 6iesen spielen 6ie 8ckalsn von
8cknscksn un6 Kluscksln 6is gröüte Kolle.
Liess Kalkgebilüe können 2U gewissen leiten
6srart überwiegen, claü man von ausgssprocke-
nen 8ckalsnbänksn re6sn kann, ^.m sckönsten
sincl clie lstzüsrn erkalten, wenn sin klacksr
8an6stran6 vorliegt, in welckem keinerlei Hin-
clsrnisss wie Llöcks, (lrobkies auktrsten, 6urck
welcks clie (lekause Zertrümmert wsr6sn.

Lie ^.norünung cles 8ckwsmmatsrials ist in
6sr Kegel vom spsmkiscken (lewickt 6ss 8tran6-
gutes abkängig. Obenauk liegen 6ie luktsrkülltsn
8ckäkte 6sr 8ckilkkalme un6 6sr Linsen. Lie
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letztgenannten Pflanzen haben im Volksmund
einen sehr bezeichnenden Namen erhalten:
„Schwummle". Schon vor Jahrhunderten wur-
den dieselben nämlich beim Baden zu Bündeln
geheftet und als Schwimmgürtel verwendet.
Neben grünen und dürren Holzzweigen sind es
dann namentlich Blätter, die einen Haupt-
bestandteil der Wälle bilden. Vor allem die
vom Winde hergewehten dürren Blätter unserer
Laubwälder, so von Buchen, Eichen, Ahornen,
dann aber auch solche von Bäumen und Ge-
büschen der Gärten und Parkanlagen. Selbst-
verständlich fehlen auch die verschiedensten
Vertreter der Flugfrüchte und Flugsamen nicht:
Esche, Ahorn und Linde sind am stärksten ver-
treten. Schreitet man im März oder April
solche Strandwälle ab, so wird man nicht selten
von Eschen- und Ahornkeimlingen überrascht,
die mitten aus dem sonst toten Material empor-
sprießen. ,.Neues Leben blüht aus den Ruinen",
denkt man dabei; aber dieser Frühlingszauber
ist nur von kurzer Dauer; denn die Brandung
läßt keine Bäume hochkommen.

In etwas geschützteren Mulden werden un-
zählbare Mengen von kleinen Schwimmfrüchten
angehäuft zu einer torfmullartigen Masse, die
natürlich bei ansteigender Brandung wieder
vollständig aufgelöst und pulverisiert wird. Es
handelt sich meistens um die Fruchtschläuche
von Riedgräsern (Carex-Arten), gemischt mit
Samen der Schwertlilie, Dazu gesellen sich aber
auch Wal- und Haselnüsse, Kirschenkerne, Roß-
kastanien, angefaulte Äpfel und dann Proben
der „menschlichen Kultur"., die dem See anver-
traut wurden, vom duftenden Parfumfläschchen
bis zur rostigen Konservenbüchse,

Von größtem Interesse sind jedoch die tie-
rischen Reste, die im Strandwall vereinigt wur-
den. Den Löwenanteil beanspruchen die Scha-
len von Schnecken und Muscheln, die in der
Mehrzahl gebleicht sind. Nur Stücke, deren In-
sassen noch vor kurzem gelebt haben, zeigen
die ungebleichte, natürliche Farbe, Auf gewis-
sen Strecken der Strandwälle überwiegen die
Schalen der Weichtiere alle andern Elemente
an Zahl, Ihre Gesamtheit bildet ein getreues
Spiegelbild der Molluskenfauna des benachbar-
ten Ufergürtels. Stellt man prozentuale Verglei-
chungen an zwischen den Schalen der Spül-
säume und Fangergebnissen, die man mit dem
Rahmennetz ausgeführt hat, so ergibt sich zwar
ein Unterschied, indem die kleinen Formen in
den Strandwällen in geringerer Zahl vertreten

sind, weil ihre kleineren und zarteren Gehäuse
leichter zertrümmert werden als die großen
Formen.

Am auffälligsten erscheinen uns die großen
Malermuscheln mit ihrem buntfarbigen Perl-
mutterglanz auf der Innenseite. Sie treten uns
in allen Altersstufen entgegen. Zum Zwergen-
geschlecht unter den Zweischalern gehören die
Kugelmuscheln von 10 bis 12 mm Länge und
die winzigen Erbsenmüschelchen, deren kleinste
Arten nur 1 bis 2 mm in der Längsachse messen.
Eine Formenmannigfaltigkeit, die Staunen er-
regt, weisen die verschiedenen Schlamm-
Schneckenarten auf. Man kann es der Schale
gewissermaßen noch ablesen, ob ihr einstiger
Träger mehr im ruhigen oder im bewegten Was-
ser des Ufergürtels gelebt hat. Die gleichen
Wahrnehmungen lassen sich auch feststellen an
den zahlreichen Gehäusen der Kammkiemen
und Sumpfdeckelschnecken. In mehreren Arten
finden wir auch die Schalen der größern und
kleinern Tellerschnecken vertreten.

Auf den ersten Blick scheint uns etwas nicht
in Ordnung zu sein, wenn wir neben den Gehäu-
sen der Wasserschnecken auch eine größere
Anzahl von Landschnecken finden. Die Gegen-
wart dieser Objekte läßt sich aber leicht erklä-
ren. Überall münden Bäche und kleinere Rinn-
sale in den See, die fortwährend Material vom
festen Boden ins Wasser des Sees befördern,
darunter auch Schneckengehäuse, Bei starken
Stürmen fallen oft Schnecken, die sich auf den
Ästen der Ufergebüsche und auf Bäumen am
Strande aufhalten, ins Wasser, Auch Laufkäfer
und andere Schneckenfresser können ihre
Beute auf den Strand verschleppen.

Auch von der übrigen Tierwelt des Ufer-
gürtels werden diejenigen Teile, die nicht ver-
wesen können, durch die Brandung am Ufer-
saum deponiert: Larvengehäuse von Zuck-
mücken, von Köcherfliegen, leere Puppenhüllen
von Zuckmücken.

Neben den Strandwällen, deren Material aus
den abgestorbenen Resten der Flora und Fauna
sich zusammensetzt, werden durch heftige Bran-
düngen auch Wälle aufgeworfen, die nur aus
Sand und Kies bestehen. Auch diese können
als parallele Strandsäume auftreten, bei denen
eine deutliche Zweiteilung nach der Korngröße
bemerkbar wird. Sie sind häufig gespickt mit
Glas-, Ziegel- und Koksstücken, deren Kanten
durch die gegenseitigen Reibungswirkungen in
der Brandung abgeschliffen sind. -h-
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letztgenannten Rklan?en baben im Volksmund
einen ssbr bs^siobnsnden Damen erkalten:
,,8obwummls". 8obon vor dabrbundsrten wur-
den dieselben nämliob keim Laden 2U Lündeln
gebektst und als 8ebwimmgürtel verwendet.
Reizen grünen und ciürren Dol^^weigen sind es
dann namsntliob Llätter, die einen Raupt-
bsstandteil der V^älls bilden. Vor allem die
vom XVinde bergswebtsn dürren Blätter unserer
Laubwälder, so von Luobsn, Rieben, àornsn,
dann aber auob solelre von Räumen und Le-
büsobsn der Lärten uncl Rarkanlagen. Reibst-
verständliob keblen auob die vsrsebiedenstsn
Vertreter der Rlugkrüobts uncl Rlugsamen niobt:
Rsebe, ^.born uncl Rinds sind am stärksten ver-
treten. Robreitet man im ^lärz: oder ^Kpril
solelre Rtrandwälls ab, so wird man nielrt selten
von Rsoben- und ^Kbornkeimlingen überrasobt,
die mitten aus clsm sonst toten Material empor-
spriebsn. ,.bleues Reben blübt aus clsn Ruinen",
denkt man dabei; aber dieser Rrüblings^aubsr
ist nur von kurzer Dauer; clenn clis Brandung
läbt keine Räume koekkommen.

In etwas gesobüRtsren lVkulden werden un-
^äblbars beengen von kleinen Robwimmkrüobten
angebäukt 2U einer torkmullartigsn blasse, -lie
natürlicb bei ansteigender Brandung wieder
vollständig aukgslöst und pulverisiert wird. Rs

bandelt sieb meistens um die Rruebtsobläuobe
von Riedgräsern jLarsx-^Vrtsn), gemisebt mit
8amen der 8obwsrtlilis. Da?:u gesellen sieb aber
auob lVal- und Daseinüsse, Rirsebenksrne, Roll-
Kastanien, angskaults Rpkel und dann Rrobsn
der ,,menseblicbsn Rultur", die dem 8ee anver-
traut wurden, vom duktsndsn Rarkumkläsebeben
bis ?ur rostigen Ronservsnbüobss.

Von größtem Interesse sind jedoeb dis tie-
riscbsn Rests, die im Rtrandwall vereinigt wur-
den. Den Dörvsnantsil beanspruebsn die 8eba-
Isn von 8ebneeken und blusebsln, die in der
blebr^abl gebleiebt sind. Dur 8tücke, deren In-
sasssn noeb vor kurzem gelebt babsn, Zeigen
die ungsblsiebte, natürliebs Rarbs. ^uk gewis-
sen 8treoken der Rtrandwälle überwiegen die
8ebalen der lVsicbtiers alle andern Rlemente
an Rabl. Ibrs Lssamtbsit bildet sin getreues
8piegslbild der Dlolluskenkauna des benaebbar-
ten DIergürtels. 8tsllt man prozentuale Verglei-
cbungen an ^wisoben den 8ebalsn der 8pül-
säume und Rangergsbnissen, die man mit dem
Rabmennet? ausgelübrt bat, so ergibt sieb ?war
ein Dntsrsobied, indem die kleinen Rormen in
den Rtrandwällen in geringerer RabI vertreten

sind, weil ibre kleineren und marteren Lsbäuse
lsiebter Zertrümmert werden als die groben
Rormen.

^m aukkälligsten ersobsinen uns die groben
blalermusebeln mit ibrsm buntkarbigsn Rerl-
muttsrglan? auk der Innenseite. 8ie treten uns
in allen ^Itsrsstuken entgegen. Rum Zwergen-
geseblscbt unter den Rweisobalern geboren die
Rugslmusobsln von 1t) bis 12 mm Ränge und
die windigen Rrbssnmüsekelebsn, deren kleinste
^Krtsn nur 1 bis 2 mm in der Rängsaebse messen.
Bins Rormenmannigkaltigksit, die 8taunsn er-
regt, weisen die versebiedenen 8cblamm-
scbneeksnarten auk. blan kann es der 8ebale
gswissermaben noeb ablesen, ob ibr einstiger
Rrägsr mebr im rubigsn oder im bewegten lü'as-
ser des DIergürtels gelebt bat. Die gleieben
V^abrnsbmungen lassen sieb auob keststsllen an
den zablrsieben Lebäussn der Rammkiemen
und 8umpkdeokelsobnsoken. In msbrsrsn >krten
linden wir auob die 8obalen der gröbsrn und
kleinern Rellersobnsoken vertreten.

^kuk den ersten Lliok sebeint uns etwas niobt
in Ordnung ^u sein, wenn wir neben den Lsbäu-
sen der V^asssrsobnsoksn auob eine gröbere
^kn^abl von Randsobnsoksn linden. Die Legen-
wart dieser Objekts läbt sieb aber leiebt erklä-
rsn. Überall münden Läobs und kleinere Rinn-
sals in den 8ee, die kortwäbrend blatsrial vom
ksstsn Roden ins lVasssr des 8ees bskördern,
darunter auob 8obnsokengsbäuse. Bei starken
8türmsn lallen okt 8cbnsoken, die sieb auk den
Rsten der Dkergsbüsobs und auk Räumen am
8trands aukbalten, ins Yasser, àeb Raukkäker
und anders Robnseksnkresssr können ibre
Leute auk den 8trand versobleppsn.

àob von der übrigen Rierwslt des Dker-
gürtsls werden diejenigen Beils, die niobt ver-
wessn können, durob die Lrandung am Dker-
säum deponiert: Rarvengsbäuse von Ruok-
müoken, von Röobsrkliegen, leere Ruppenbüllsn
von Ruokmüoksn.

Deben den 8trandwällen, deren Dkatsrial aus
den abgestorbenen Resten der RIora und Rauna
siob Zusammensetzt, werden durob bsktigs Lran-
düngen auob V/älls aukgeworksn, die nur aus
8and und Ries bestsbsn. àob diese können
als parallele 8trandsäums auktreten, bei denen
eins deutliebe Zweiteilung nacb der Rorngröbs
bemerkbar wird. 8ie sind bäukig gespickt mit
LIas-, Riegel- und Roksstüoksn, deren Ranten
durob die gegenseitigen Reibungswirkungen in
der Lrandung abgesoblikken sind. -b-
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